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Guricuſe Gedancken
Von der

Funſt zufliegen,
Krafft welcher ein jeder Menſch, ohn Gefahr,

und leichter denn ein Vogel wohin es ihn be
liebt, ſich ſelber durch die Lufft ſchwingen

kan.

Weiland in 3. beſondern

Vateiniſchen Reden
auf der loblichen

Sniverſitat Zubingen
vorgetragen

Anjetzo aber, um ihrer Annehmlichkeit
willen ins Teutſche uberſetzet.

Franckfurt und Leipzig, Anno 1737.





Jes im Jahr Chriſti 1627. auf der
J loblichen Wurtembergiſchen Univer
S ſitat Tubingen eine Academiſche
J Fromotion vorgieng dabey etli

ronter Poet Profeſſor und Bibliothecarius, beh

iche neue Magiſtri creiret. wurden
a hat ein gewiſſer gelehrter Mann

Nahme teridericus Hermannus Flayderus, ge

zedachter Univerſitat Gelegenheit genommen ei
nen kleinen AckumOratorium, oder RednerUbung
anzuſtellen. Da neinlich Er und zween andere neu
ereirte Magiſtri, Namens Johann Oswald von
Balingen und Johann Ulrich Brehizer von
Tubingen zuſammen 3. Lateiniſche Oratiunculas
gehalten und darinnen von der Kunſt zu fliegen

5. rgehandelt. Wie deſſen unter andern gedencket
der weiland beruhmte Protfeſſor zu Kiel Georgius

Pa-



Paſchius, in ſeinem gelehrten Schediaſmate, von
den curieuſen Eifindungen des 17ten Seculi nach
Khriſti Geburt. Und verdienet inſonderheit derſel—
be von paz. 233.  239. nachgeleſen zu werden
allwo dieſer gelehrte Mann einige Exempel ande—
rer, welche die Kunſt zu fliegen ſollen entweder
wurcklich practiciret oder nnur Miret

vÊr νòêt— VcIi ileltl;Narriſche Weisheit und weiſe Narrheit,
darinnen auch deraleichen Eremol Ann αν-

J vorev uvon ſolcher Kunſt zu niegen wetß nicht im Scherz
dder Ernſt abzulegen Vorhabeus; hat man vorge
dachte drey kurze davon handlende Reden weil
no moania kRo 6 ſehr kurz aefaffrt aus dem

ſſche iherſetzeir wollen wo
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m nen alten Dingen, die verlohren gegan—
Sa gen, vergleichen wollen; ſo werden wir
S peobachten, daß uns die Alten, in vielen
A Stucken, nicht das Waner reichen. Man

ihre Renn-Plaze, ihre groſſen Palaſte, ihre weitlaufftige

Aqu

laſſe die Alten gleichwohl ihre Erſtaunens—
wurdige Gebaude heraus ſtreichen, 2. E.

Gaſt-Hauſer, ihr Grotten-Werck, ihre warme Bader,
ihre, mit faſt unnachahmlicher Kunſt verfertigte Spitz-Sau
len, ihre Jrr-Garten, wo ſo viel Gange verwirret ineinan
der lieffen, daß man ſo leicht nicht wieder heraus kommen
konte, wann man einmal darinnen war. Laſſet ſie ferner
ßch herfur thun, mit ihren ſieben ſogenannten Welt-Wun—

X3 dern,

Linn wir  die neuen Erfindungen mit de
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dern, oder andern Sachen, die ſowohl zum Staat, als auch
zum Rutzen erdacht worden, zum Exempel, die ungeheuren
Brenn-Spiegel, das, dem Gold gleich geachtete aurichal-
cum, oder Gold-Erz, das unverbrennliche Oel, die Glaſer,
welche man beugen und ziehen konnte, und andere unzehliche
Dinge mehr. So wird man doch, gegen das, was zu unſern
und in den vorigen Zeiten erſonnen worden, niemals etwas
ſinnreichers, niemals etwas Verwunderns-wurdigerers, nir
mals etwas furtrefflicherers, aufweiſen konnen. Hat man nicht,
in den lezernZeiten, (a gar eine neue Welt, die Buchdruckerey,
das Papier, ven Schiff Compaß, die SonnenUhren, die Cylin
der, die Glocken, das Geſchur, das Schies Pulver, die Steia-Bu
gel, die Sattelund Huf-Eiſen, die FernGlaſer und Brillen
erfunden? Wie hoch hat man es in der Alchymie gebracht?
Haben wir nicht den Bezoar-Stein, die Rhabarbar-Wurzel,
die Caſſiam, das Manna, den Zucker, das Diſtilliren, und
viele tauſend andere Dinge, in der Arzney-Kunſt eingefuh—
ret? So, daß jetzo ſchier nichts kan ausaeſonnen werden, das
nicht beynahe zur hochſten Vollkommenheit ſollte gebracht und
geſtiegen ſeyn. Doch, eines iſt auszunehmen, welches ent
weder noch nicht erfunden, oder vielmehr noch nicht recht ver

ſuchet
(a) Wann der Auctor die beruhmten Manner, welche nach

ihm ſind aufgekommen, und die gelehrte Welt, mit ſo viel
unvergleichlichen, herrlichen, ſinnreichen und nuzlichen
Erfindungen, bereichert, 3. E. Bernoulli, Boyle, Carte-
ſium, Drebbel, Guerike, Hon. Fabri, Hevelium, P. Kir-
cher, P.de Lana, den Herrn von Leibniz, Leupold, den
Herrn Neuuton, Sturm, Tſehirenhauſen, Weigel, Vol-
num, und eine Menae anderer, die hier nicht genannt ſind,
erlebet, hatte er die Zahl derjeniaen Jnyentorum, ſo er
hie anfuhret, um ein groſſes vermehren konnen.
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ſuchet au ſeyn mich beduncket. Was iſt wohl daſſelbige? Esiſt die Kunſt zu fliegen, und die Wiſſenſchafft durch die Lufft
vindurch zu ſtreichen. Warum aber eben dieſe Kunſt bisher
habe ſo lang verborgen bleiben konnen, muß man ſich billig
verwundern. Es gibt Leute, welche, wie die Fiſche in den
Fluſſen, nicht nur ſchwimmen, ſondern auch, woruber man
erſtaunen muß, ſelbſten in dem Meer, nicht nur eine einzige
Stunde, ſondern eine geraumere Zeit, unter dem Waſſer ſich
aufzuhalten gelernet haben. Ja, man hat, auch zu unſerer
Zeit, eine Art von Stiefeln erionnen, die aus Leder gemacht,
und wie die Blaſen aufgeblahet werden, womit wir, nicht
anderſt, als vorzeiten Petrus auf dem Meer, durch das
Waſſer wandeln können. Jſt alſo zu bedauren, daß ſich bis
dato noch Niemand, meines Wiſſens, gefunden, der die Kunſt
zu fliegen, offentlich gelehret habe. Wann nun das Allter—
thum von den Vogeln. die ſich im Waſſer aufhalten, und
furnemlich von dem Schwanen, deſſen Hals das Vorder
Theil, der Bauch den Boden, der Schwanz das Hinter—
Theil, die Fluael die Seegel, die Fuſſe die Ruder eines Schif
fes furſtellen, das Schiffen ſoll erlernet haben: Warum ſind
wir ſo ſchlafferig und ungeſchickt, daß wir auch von den Vogeln
das Fliegen zu erlernen uns nicht bemuhen? Niemand wird
wohi unter uns ſeyn, dem nicht bewuſt jener von Seegeln
getriebene Wagen des tapffern Prinzen Mauritz von Ora—
nien, der von einem ſcharfſinnigen Mann, Stephinus ae—
nannt, iſt erfunden worden; an welchem gar keine Pferde
geſpannet, und der von allen den Sachen, die zu deſſen Be
wegung dienlich geweſen waren, entbloſet war, nur allein,
durch die Gewait der Winde, mit ausaeſpannten Sceegel—
Tuchern in einer ſo aroſſen Geſchwindigkeit, an dem ſchnur

f

gleichen Meer-Ufer ortgetrieben wurde, daß er auch die
Schif—
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Schiffe ſelbſten, die bey gutem Wind in dem Meer lieffen,
weit ubertraf, und in wenig Stunden 20. oder 3z0o. teutſche
Meilen, wie erzehlet wird, zuruck legte. Und wann der
Wagen noch nicht erfunden ware, wer wurde wohl einem,
der erzehlet, daß eine ſo groſſe Laſt, und ein Wagen, der
mit viel Menſchen beſchweret, in einer ſo kurzen Zeit, von
dem bloſſen Wehen der Winde, fortaetrieben wird, ſolches
alauben? Wer ſollte nicht auch ſelbſten fliegen lernen, uch
Flugel anſetzen, und der Lufft anvertrauen? Zumal, wann
jemand mit einer Behendiakeit beaabt, dazu nuchtern und
mit keinem allzu groſſen Corper beſchwehret iſt: Welcher
letzern Art Leute, weil ſie von der Leichtiakeit gar zu ſehr ent
fernet ſind, ich aar gerne zugebe, daß: ſie zum Fliegen un
tuchtiger ſind. Derowegen duncket vnich,ſes ieye hier nichts
mehr ubrig, als daß jemand uns zeige,wie dieſe Kunſt zu
erlernen? Und ich hatte ſie ſchon ngſt, mein Hochgelahr
ter Herr Flaydere! erſuchet, daß Sie. uns diejes erklaren
mogten: Wo ich nicht meinen wertheſten Herrn Commilito-
nem vor mir ſahe, der, ith weiß nicht was, uber der vor—
geleaten Frage meditiret. Gewiß., wo ich mich nicht irre,
w iſt er begierig, durch meine Rede angefeuret, etwar ielbſt
auch die ſchone Kunſt zu erlernen. an:nn arn

 t ĩ
 1Zweyte Redr.

;N Wahrheit, mein Herr! Sie betrugen ſich, in ihrer
»Meynung, gar ſehr;; Dann es fehlet ſo viel, daß ichJ daß ſie fur halten ſollte; daß

ihre angegebene Kunſt zu fliegen, entweder mit ihnen

inehr dieſelbe hochlich verwerffe und verabſcheue. Dann,

Sie
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Sie gedencken einmal, wann die Menſchen fliegen konnten;
wer wurde wohl, fur ſolchen feindſeeligen und gottloſen Vo—
geln, ſicher und im Friede leben können? Was wurde allent
halben fur groſſe Frechheit, und was wurde uberall fur gren
liche Unordnung entſtehen? Was wurden wir wohl, fur ei—
ne andere, als eine neue eiſerne, ſteinerne, oder diamante—
ne Zeit erleben? Welcher Hauswirth wurde fur ſeinem
Gamn in Sicherheit bleiben? Wie mancher Courtiſan wur—
de zu ſeiner Liebſten bey der Nacht fliegen, nicht anderſt,
als ehemals Jupiter in guldenen Regen zur Diana Wie
mancher wurde wohl in ſeiner ehebrecheriſchen Brunſt nach
fremden Neſtern ſich umſehen? Gewiß em Dieb wurde,
wie ein heißnungeriger Raab, die Schatze vermoglicher Leute
berauben? Konnte nicht ein Verrather und Plauderer ſich
heimlich, durch das Fliegen, bey den aeheimeſten Zuſam—
menkunfften, einfinden? Wurde er nicht, gleich als eine
waſchhafftige Krahe und Elſter alle Heimlichkeiten aus—
ſchwatzen? Durffte er nicht ſeine frechen Augen aller Or—
ten hinſchieſſen laſſen? Wurde er nicht ſein neuaieriges
Ohr an alle Ritzen der Thuren zum horen hinhalten? Wurde
nicht der Feind, indem er über bie Mauren floge, aller Or—
ten in die Stadte hineinbrechen? Konnte er dann nicht die
aller unſchuldiaſten Leute unverſehensnieder machen, alles ver—
ſengen und verbrennen? Mit einem Wort, wurde nicht alles von
Geiern,vonHabichten,ia auch, von garſtigen holliſchen Raub
Vogeln, wimmeln? Und wurde man nicht uberall nur die klei—
nen Diebe hencken, die groſſen aber muſſen davon fliegen laſ—
ſen? Wurden nicht uber das alle Geſetze, GOltes-Furcht,
und Ehrbarkeit miteinander aufgehoben ſeyn? Wann jener
Konig in Dannemarck Hadingus, wie man im Saxone und
Cranzio lieſt, da er den Handuanus, Konig uber den Nor

B diſchen
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diſchen Helleſpont, in der Stadt Duna belagerte, Vogel
von unterſchiedlicher Art, die an denſelben Orten ſich auf
zuhalten pfleaten, fangen, und angezundete Schwamme
unter ihre Flugel binden ließ, welche, indem ſie wieder in
ihre Neſter flogen, die Stadt anſteckten: Darauf dieBe—
lagerten in der Stadt zulieffen, und die Thore von der
Wacht frey ſtehen lieſſen. Hilff, ewiger GOtt !Was wurden
nicht unſere Federn-loſe Gern-Flieger unternehmen? Es
wurden hin und wieder die ſchonſten Stadte, wieſchon er—
wahnet, von dergleichen gottloſen Vogeln angezundet, aus—
geplundert und in die Aſche geleget werden. Alle dieſe Din—
ge verurſachen, daß ich ihre Boden-loſe Kunſt zu flie—

lieber zu den auſſerſt-abgelegenen Garamantern und
Jndianern, oder, wie man heut zu Tag redet, dahin, wo

vder Pfeffer wachſet, verbannen mochte.

Jſt aber auch hiernachſt etwas, das ich bey den Men
ſchen fur unmoglich halte, ſo iſt es eben dieſes; Weil ich

nicht allein mich nicht erinnere, jemals, ein Exempel von
einem fliegenden Menſchen geleſen zu haben, man wollte
dann  das Mahrlein, von dem  Dadalus und Jrarus an
tuhren, unter denen der Lezrtere wine narriſche Verwegen
heit ſoll mit dem Leben gebuſſet haben: Sondern auch, wann
man ſich die Schwere und das Gewicht des Menſchen vor
ſtellet, leicht von deſſen Unmoglichkeit wird uberzeuget werden
konnen. Zugeſchweigen,. daß das Fliegen allein den Vo—
geln und Sefluge zulomme: Und dan es ſcheinen will, es
ieye der Menſch, um des willen bloß erſchaffen, damit er
deſto wohlgeſtaltter und ſchoner  ware, welches verhindert
wurde, wann er, um und um, mit Federn, wie eine Racht
Eule, oder, wie ein Wunder-Thier eingehullet ware. Es

kommt
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kommt mir auch faſt lacherlich fur, daß ſie geſagt haben,
ein Nuchterner ſeye viel leichter, und zum fliegen tuchtiger:
da doch faſt von allen Arzney-Verſtandigen, das Gegentheil
behauptet wird: weil, nemlich ein Menſch, der wohl ab—
geſpeiſet oder gemaſtet iſt, (wann nur die ubrige Umſtande
ionſt nichts in den Wege legen,) wegen des groſſern Uber—
fluſſes der Lebens-Geiſter, viel leichtern Gewichts iſt, als
ein Magerer oder Nuchterner. Wollte ich ſolchemnach zu
des Herrn Flieg-Kunm, wider ihr Vermuthen, eher die Al—
lerfetteſten und wohl Ausgemaſteten erwahlen, wann ſie
ſonſt entweder fur moglich, oder unſchadlich zu achten wa
re. Jnzwiſchen, da man im gemeinen Spruch-Wort zu
ſagen pfiegt: Aller guten Dinge ſind drey; ſo glaube ich, es
feye der Muhe wehrt, daß nach uns zween, die wir in die
ſer Sache verſchiedener Meynuna ſind, ein Dritter ſich dar
rwiſchen lege, und uber ſolcher Materie vernommen werde.
Deswegen nunmehro ich Sie, mein Hochgeehrter Herr Ma
giſter, Friederich Hermann Flayder, bitte und erſuche, Sie
wolien ohnbeſchwenrtt dieſe. unſere geauſſerte Meynunaen,
den ſamtlichen Anweſenden zu Lieb, nach ihrer guten Ein—
ſicht, erwagen, und was dann, von der Kunſt zu niegen,
zu halten, freymuthig zu. eroffnen, kein Bedencken tra
gen. Fur welche, unſert valben, wie ich hoffe, autig uber—
nehmende Bemuhung, Sie uns allezeit in der That danck
bar befinden werden.

Dritte Redr.
Je haben mich, meine Hochbegabte und Hochgelehr

te Herren, erſuchet, meine wenige Meynung von
dero Bunſt zu flietzen, beh gegenwartiger Hoch

anſehnlichen Verſammlung au eroffnen. Nun werde ich

B 2 nicht
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nicht allein das, warum ſie mich ſo freundlich gebetten ha
ben, gerne ins Werck richtenz ſondern ſie ſollen auch bey
Erorterung dieſer Materie mein offenherziges und geneigtes
Gemuth gegen ſie erkennen, indem ich die eiaentliche Kunſt
zu fliegen alſo beſchreiben will, daß, wann ſie mich, der ich
ohne einigen Wort-Dracht die ganze Sache auf das einfaltigſte
auszufuhren gedencke, werden gedultig angehoret haben;
ich hoffe, es werde niemand ſich unter ihnen befinden, der,
wann er in der Kunſt zu fliegen ſattſam von mir unterwie—
ſen worden, nicht, nach ſeinem Gefallen, bald da, bald
dorthin, weit beſſer und geſchwinder, als ein Vogel, weg—
fliegen konnte. Jndem ich aber dieſes jetzo zu thun vor
habens bin, ſo bitte mir von allen und jeden Anweſenden.
ein aufmerckſames Gehor aus, ſo lang, biß ich dieſe Kunſt
auf. daß kurzeſte abgehandelt, welche meines Wiſ—
ſens nicht nur bisher keiner jemals auf einer hohen Schul
aelehret, ſondern oie auch ohne einige Gefahr an Oerter,
da man nicht hinkommen kan, und in Gegenden, die den
Vogeln ſelbſten unwegſam ſind, hinfuhret. Damit wir
aber dieſe verwunderns-wurdige Sckhe ordentlich angreif—
fen; ſo muß ich erſtlich einige Meynungen ihnen beneh—
men. Der eine von Jhnen hat, wann ſie es mir zu aut
halten wollen, in zweyen Stucken gefehlet: Dann er hat
erſtlich dieſe Kunſt trefflich herunter gemacht, und ſie mit
einänder hernach fur unmoglich ausgegeben. Aber, wiſſen
ſie dann nicht, daß eine Kunſt von niemand angefeindet
wird, als von dem, der ſie nicht verſtehet? Vielleicht ſind
ſie auf diefe Kunſt darum ſo ubel zu ſprechen, weil ſie rur
inre Perſon noch nicht flieaen gelernet haben? Dann die
Einwurffe, womit ſie dieſelbe beleget haben, gehen auf den
Mißbrauch, der aber wie bekannt, niemals den rechten

Ge—
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Gebrauch aufhebt. Jch willnun aus tauſenderley Vortheilen,
die von unſerer Kunſt zu hoffen ſind, einen einzigen anfuh—
ren. Wie ſehr, meinen ſie, wurden ſich wohl diejenigen
aefreuet haben, welche bey der Belagerung einer Ve—
ſtung, oder Stadt, ehemals viel Roth ausſtehen muſten,
wann ſie einen einzigen Menſchen, der in dieſer Kunſt er—
fahren, gehabt hatten, den ſie, als einen lebendigen
Brief hatten ausſchicken kfonnen? Gleichwie die Tauben,
bey Belagerung der Stadt Leiden ausgeſchicket worden,
deren ihre Haut noch bis dato auf dem Rathhaus der—
ſelben Stadt ſoll zuſehen ſeyn, weil ſie bey dem dama—
len noch beklemmten Zuſtand der vereinigten Niederlande,
ſowohl die Stadt ſelbſten, von der grauſamen Belage—
rung, als auch die ganze Provinz von ihrem Untergang
befreyen helffen. Zwar ſie wenden ein, es fliegen nur
allein die Vogel; Aber, warum aibt es denn auch Fiſche
und Mucken- die fliegen: Ja es fliegen auch nicht nur die,
ſo. Flugel haben, iondern auch die Fleder-Maus, denen
es an Federn mangelt.

Daß ſie ferner dafur halten, die Federn und Flugel be—
nepomen dem Menſchen viel von ſeiner Schonheit, mag
denen vielleicht die Urſach ſeyn, weil ihnen die gerupfftenAu

VBogel ſchoner furtommen, ſonderlich auf der Tafel, und in
der Schuſſel, als wann ſie noch mit Federn ausgeſchmucket
find. Uno was ubrigens die Unmoglichkeit des Flieaens
anbelanat, ſo hat einer von ihnen, die allzugroſſe Schwe—
re des Menſchen aum Beweiß-Grund angeruhret. Aber
warum ſollen wonl die Flüael einen Menſchen nicht von
dem Erdboden aufheben und in der Lufft erhalten konnen,
da ſie doch den Adler fortragen, und zu erhalten vermo—

B3 gend
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gend ſind, deren Einer aleichwohl nach Auſſage der Na—
tur-Verſtandigen, funf Unzen mehr, als ein Menſch, den
man dargegen gehalten, gewogen? Mein, ſehen ſie doch
mit mir das Gerippe eines Storchs, welches auf hieſiger
Tübingiſchen Univerſitats-Bibliotheck gezeiget wird: dawer
den ſie ſehen, daß ſeine Flugel nicht viel ianger, als der Hals,
welche doch den ganzen Storch, ſo groß als er iſt, mit dem
Hals, Schnabei, und mit ſeinem langen Fuſſen, biß an die
Wolcken empor heben. Und was wollen ne antworten,
wenn man ihnen vorſagt von der Taube, die jener kunſtliche
Architas von. Tarent, nach des Gellius Meldung, fliegend
verfertiget? Eben derſelbe Scribent bekrafftiget aus den
Griechüchen Welt-Weiſen, und ſonderlich aus dem Favori—
nus, der die Nachrichten der Alten am fleißig ten auſammen
aetragen, von dieſem Werck, es ſeye durch Exewichte in der
Hohe erhalten,/ und durch die eingeſperrte und verborgene vr
tortgetrieben worden. Ja, auch ich, ſpricht der rurtrennFr

zu unterweiſen, wie er eine dergleichen Machine einer fliegen
che Scaliger in ſeiner 320. Exercitation, getraue mir einen

den Taube, wovon der Architas fur den Erfinder ausaege
ben wird, verfertigen ſoll. Die hierzu erforderliche Mate—
rie iſt das innerſte von den Bimſen, das uberzogen werden
muß mit Blaslein, oder dunnen Hautlein, dergleichen bey
Gold-Schlagern zu finden, und mit Fadenlein, als Span
Aederlein, eingehullet wird: Wobeyh, was der halbe runde
Kreiß, das eine Rad forgetrieben, ſo wurden oie andern
auch in die Bewegung kommen, daß der Machine ihre Flu
gel gleichſam lebendig werden.

Und das ſey nur aeſagt von dem Vogel, der ohne Leben
geweſen und doch geflogen iſt; Jezt will ich mich aber zu.

den
 4
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den Menſchen, die fliegen, und zu der Flieg-Kunſt ſelbſten,
wenden. Sie haben erwahnet, Sie hatten niemahls gele—
ſen, daß jemahls jemand hatte fliegen konnen, den Dada—
lus und Jcarus ausgenommen; Welche wir doch gerne zu
den Mahrlein, das iſt, zu Lappereyen und Traum-Dteu—
tungen verweiſen. Wie? Wann ich ihnen aber das Ge—
aentheil aus glaubwurdigen Hiſtorien-Schreibern, werde.
bewieſen haben? Es iſt ein Buchlein heraus, deſſen Titul,
ein kurzer Begriff der Wunderwercke, und welches in
Spaniſcher Sprach von einem beruhmten Mann, Nahmens
Alvarus Guttierres de Torres de Toledo verfaſſet, und dem
Hochgebohrnen und Hochwurdigen Herrn, Don Alfonſo de
Fonſeea, Hochanſehnlichen Erz-Biſchoffen, in Spanien, zu—
geſchrieben iſt. Dieſer Spaniſche Verfaſſer erzehlet eine

Jartige und wunderliche Begebenheit von einem fliegenden
Monche, nahmentlich Elmar von Malmaberia, welcher
ubrigen«, bey hernach reiffern Jahren, einer der gelethr
teſten Manner war: So, daß er auch einen Comet, der
nachgehends als ein ungluckliches Zeichen war fur den Erd—
kreiß geachtet worden, lange vor deſſen Erſcheinung verkun—
diaen konte. Jn ſeiner Jugend aber unternahm er dieſe kuhne
That: Er machte ſich an die Arme Flugel, und hielt dafur,
er hatte die Kunſt zu fliegen gewiß errunden: Wie.ein ande
rer. Dadalus, deſſen Fabel er, zu ſchlechtem Nuzen des
menſchlichen Geſchlechts fur eine wahrhaffte Geſchichte ge
halten.

Was trua ſich zu? Er fing auf dem Thurn den Wind,
und indem er uber ein ſtadium, das iſt, 125. Schritte fort—
aeflonen war; ſo wurde er doch endlich, theils durch die
hefftig ſturmende Winde, theils durch die Furcht dieſes kuh—

nen
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nen und verwegenen Unternehmens, zur Erde geworffen,
daß er die Beine gebrochen, und hernach ſein Leben elendiglich
zugebracht. Und man ſagt, er habe zur Urſach ſeines ſchand—
lichen Falls furgegeben, er hatte nemlich an dem hintern Theil
des Leibes den Schweiff anzuſetzen vergeſſen. Desaleichen
ſchreibet Erneſtus Burggravius, ein hochberuhmter Medicus
dieſer Zeit, in ſeiner Panonolia Phyſico- Vulcania, einem ſehr
raren Buch, es ſeye zu Nurnberg ein alter Vorſinger gewe
ſen, welcher ſich mit Hulf zweyer Flugel in die Lufft ſchwin
aen, und als ein Vogel, hinauf- und herab niegen konnen.
Wiewohl er endlich durch einen unalucklichen kall aus Unvor
ſichtigkert, (dann es waren an die Flugel, ich weiß nicht, was
fur Radlein gemacht, die den Flug verurſachten, und die
entweder verwickelt, oder nicht recht anaemachet worden,)
Arme und Fuſſe zerbrochen. Ein gleiches erzehlet man, habe
ſich zu Zeiten umerer Vor-Eltern u Paris zugetragen. Zu
geſchweigen, daß auch Johann Sturm in der Anweiſung
zur reſolvirung, der Lateiniſchen Sprach, berichtet: Es habe
einer zu Venedig ſich, von dem hohen Thurn des H. Marcus
geflugelt herab gelaſſen. Ja, ich konnte noch mehrere mir
vekannte Exempel anfuhren, wo nicht die kurze der eit ganz

*æc

erinnerte, es ſeye das fur ietzo genug. Aber, ob ich mich gleich
ſtiliſchweigend mich gleichſam bey dem Ohr zupnte, und—

nicht auf das Wahrſagen verſtehe, noch um den Himmels—
Lauff und der Geſtirne Einfluß, mit den Herren Mathema-
ticis bekummere: So weiß ich doch, ja ſehe es ihnen an ihren
Geſichtern an, was ſie, meine Herren, jetzo aedencken und
mir etwan einwerffen wollen. Es ſeyen nemlich dieſe fliegen—
de Leute, welche ich angefuhret, faſt alle gefallen, und haben
Arme und Beine zerbrochen. Aber ich antworte ihnen wie
der dargegen, es ſeyen auch dieſelben in der Kunſt zu fliegen

nur
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nur noch Neulinge und Anfanger geweſen. Dann wann ſie recht
und wie ſie geſollt hatten, geflogen waren; ſo wurden ſie gewiß we
der gefallen ſeyn, noch auch etwas an dem Leib entzwey aebrochen
haben. Weswegen ich von der Art und Weiß zu fliegen, ob ſie gleich
unvollkom̃en, alſo dafur halte: Es ſeye dieſelbe nicht allerdings un
moglich. Und ich zweiffele auch nicht, ſo jemand, der mit des Jphi—
clus Geſchwindigkeit begabt, ſich von Jugend auf an die Schultern
und Hande mit einem ſtarcken Band Flugel machte, und verſuchte,
indem er zuerſt von der Erden aufhupffete, und auf den auſerſtenZa
hen gleich den Ganſen gienge, und nachgehends, dafern das Werck
nach Herzens-Wunſch von ſtatten gieng, wann, iage ich, dieſer un
ſer junaer Dadalus, denLeib allmahlig, und je mehr und mehr in die
hohere LufftTheile ſchwingete, u. alſo unverdroſſen in ſeinem Un
ternehmen ernſthafft fortfuhre: So wurde er endlich, durch die U—
bung eine genugſame Fertiakeit im Fliegen erlanaen, und andern
Menſchen eine Probe, die ne ſchwerlich nachmachen durfften, hin
terlaſſen. Nachdemmalen uch die Beſchanenheit der Sterblichen
alſo verhalt, daß faſt alle Kunſte zu dieſer eit, biß auf den hochſten

vau

men,die taglich verlernet und vergeſſen wird. Jedoch willich die
Gipffel geſtiegen, einzig und allein die GOttes-Kurcht ausgenom

obangeregte Kunſt, als eine unvollrommene und gefahrliche, wann
ſie gegen die, welche wir offentlich lehren, gehalten wird, tuhnen und
furwizigen Eeuten uberlaſſen, damit ich nicht, gleich dem Jcarus,
und jenem Monch, der den Schweiff pergeſſen, durch einen ichandli
chen Fall, mich zuSchand und Spott mache. Aber, wie fangen wirs
an, daß wir eine ſolche Kunſt zu fliegen faſſen, welche uns Menſchen,
weder Gefahr, noch einige Furcht verurſachet? Dieſe will ich ihnen
zumeſchluß, hochgeſchazte Anweſende, freymuthig, mit dero Er
laubnuß klar und deutlic eroffnen. Sie wiſſen, was fur einen grof
ſen Vorzug der Menſch habe, den wir mit Recht, ſowohl den kurzen
Jnbegriff aller Dinge, ein wahrhafftes Natur-Wunoer, und ein
heiliges Thier, wann man ſo reden darf, benahmien mochten. Die
ſer Menſch iſt mit einem ſo grofſen und furtrefflichen Verſtand und

C Weis
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Weisheit von GOtt begabet, daß, ob er wohl nackend auf dieſen
Schauplaz der Welt gebohrẽ, ſo, daß er weder mit einem Schnabel,
zum beiſſen,noch mit Kahnen, zum zerreiſſen, noch mit Hornern,
zum ſtoſſen, noch mit Klauen, zum ſtreiten, noch auch mit Fliegeln,
zum fliegen, verſehen iſt: Doch wird er mit ſeiner Wiſſenſchafft und
Klugheit das leicht einbringen, was die Natur ihm verſaget. Daß
er auch deswegen ſcheinet, er muſſe nackend ſeyn, damit er nach ſei
nemGefallen ſehr vieler Werckzeuge ſich bedienen koñe, bey dem die
einzige Hand, gleich jenem delphiſchen Dolch, zu allen ſich gevrauchen
laſſet, mit deren Huiffe man zerreiſſet, ſtoſſet, ſtreitet, ſchwimmet,
und flieget. Weswegen, aeſetzt der Huner-Geyer ubertrifft uns am
Geruch, diexuchſe am Gehor, der Hund an beeden, das Hun amGe
ſchmack, der AUdler amGeſicht, die rothen Schnecken und Auſtern am
Gefuhl, der Haas imLauffen, derFiſchim Schwimmen,und der Vo
gel im Fliegen: So beurtheilet doch der Menſch mehrere Dinge, er
nehei beſſer den Unterſcheid der ſichtbaren, fuhlſamen und andern
Dinae ein: ja, er arbeitet mehr mit der Vernunfft, Gemuth und
Verſtand. Dann was iſt es nothig, daß der Menſch an den Sinnen
und Krafften vermogend ſeye, worinien die Thiere ihre meiſte Star
cke haben: da er uin ſoviel weiſer, icharfſinniger, verſtandiger iſt?
Dañ der Menſch darff nicht ſeine Speiſe, entweder mit der Naſen,
oder Augen, oder Lauffen/oder Flieaen, ſuchen, welche Kranten der
Ratur, zumUnterhalt der wilden Thiere verordnet ſind. Es iſt ge
nug, wann er, was uberall furkommt, und allenthalben kan ange
ſchaffet werden, verſtehet, recht beurtheilet, und ſich ſolcher der
Vernunfft aemas bedienet. Derohalben ſiehet er mit ſeinem Ge
muth ſcharffer, als der Adler; mit dem Gemuth riechet und horet er
weit bener, als ein Hund: Mit dem Gemuth ſchwimmet er beſſer,
als ein Kiſch: er laufft beſſer, als ein Haas, und endlich verſtehet erT

die Kunſt zu fliegen beſſer, als ein Voael. Dann wozu hat man den
Triptolemiſchen Wagen, oder der Medea ihre Drachen, oder des
Perieus und Dadalus Federn vonnothen? Wann der Menſch mit
der Krafft ſeines Gemuths und der Vernunfft uberall hinfliegt, al

Oderenthalben lebet, ubergllarbeitet.



 (19)Oder,was hilfft es, den Leib ſelbſten in die Höhe erheben: Wann
die Seele die Federn wegwerffen, oder ihr oie Flugel abgehauen
werden ſollten, das iſt, wañ der Unverſtand, wann die garſtigenLa—
ſter,u.die anklebende Gottloſigkeit, dieKrafft und den Gebrauch der
Federn verhindert und zu nichte macht, und nach des Poeten Auſſa—
ge, den himmliſchen Geiſt an die niedere Erde gleichſam anhefftet.
Dir,o unſterblicher GOtt! ſeyDanck geſagt,der Du uns mit dieſer
furtrefflichen Flieg-Kunſt wieder beſchencket, und uns fur den ubri—
gen Thieren mit einer ſo groſſen Hoheit begabet haſt, daß wir alle,
um unfſerFliegen auf das geſchwindeſte und behendeſte zuvollbrin—
gen,nicht einmal deraleichen, durch die Kunſt verfertigter und un—
aufloslicher Flugel, bedurffen, damit wir dieſen unnutzen, zer—
brechlichen und ichweren Leib damit aufheben.
Sondern wir bedienen uns der geſchwindeſten Flug-Ruſtung des

Verſtandes, womit wir alle Vogel ubertreffen, daß wir uns jezo
Flugel guf das Meer konnen machen, und uns mit denſelben nicht
nur uber die Lufft, ſondern auch unter die Erde hinab, und von der
Erden wieder uber alle Himmel, mit den Flugeln des Geiſtes er—
heben. Wolan nun hie haben Sie alſo, meine Herrn! die allerrich—
tigſte Kunſt zu fliegen: Sie haben einen kurzen Weg,von dem Un—
flath dieſer Erden uch zu entfernen, und demſelben ausweichen zu
konnen: Sie haben die köſtlichſte Art und Weiſe hiemit gelernet,
auf den ſonſten ungebahnten Wegen des Himmels auszuſpazieren,
welcher Vortheilnicht mit Gold und Reichthum, ſondern einzig
und allein durch die unſchazbahre Fahigkeit des Verſtandes zuwe
gen gebracht wird, welche auch ſo gar jene Schweſter quter Gemu—
ther, wie Petronius redet, die Armuth, ob ſie gleich faſt der ubrigen
Gutter aller beraubt iſt, nicht verhindern kan. Sie haben endlich,
und, wo ich mich nicht peteiege, ſo verſtehen ſie ſchon, das wahrePri-
vilegium durch die Lufft zu fliegen, vermog welcher ein jeder mit
dem behendeſten Flug der Seelen, in alle Winckelder Welt hinge—
brach! wird, und, indem er durch den aanzen Him̃el herumſchwrif
fet, alle Adler in den Wolcken ubertrifft. Ein jeder kan vermittelſt
derſelben ganz frey, da ihn niemand einredt, und er ſein ſelbſt mach

tig
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tig iſt, wie der Blitz und Deüer-Strahl, in einem einzigen Augen—
blick, wohin es ihm gefallet, gehen. Dieſe gottliche Schwing-Fe—
dern, ſind die Werckzeuge der Vernunfft: dieſe Flugel ſind der nie—
rath der Beurtheilungs-Krafft und des Verſtandes: dieſeFFlua Ru
ſtungen ſind unſere Kunſte und unſere Wiſſenſchafften. Wañ du im
Flug das Geſtirn zu betrathten unternimſſt: ſiehe,ſo haſt du die Ge
nirn Kunſt. Wilt du deñ dieLufft, Erde und das Meer durchgehen:
ſo iſt dir hierzu behulflich die Natur-Wiſſenſchafft. Solte dir belie—
ben die Veranderungen der Reiche und derſelben Ober-Haupter zu
erforſchen: ſo dienet darzu die Staats-Kunſt. Mochteſt du etwan
das Vergangene nebſt den Zukunfftigen wiſſen: ſo unterweiſet dich
hieriũen die Hiſtorie. Wilt du den Mtenſchen ſelbſten betrachten: ſo
fordert hierzu die Arzney-Kunſt. Wilt du Recht undGerechtiakeit
handhaben: ſo erlerneſt du das aus der Rechts-Klugheit. Haſt du
LuſtGOtt, der alle Him̃el erfullet, zu beſchauen: ſo halte dich an die
Theologie, dieſelbe wird, o Menſch, deinem Verſtand u. Bernunfft
Flugel anhefften. Weil nun, meine Herren, dieſe heutige Handlung
bezeiget, daß auchſie faſt von Juaend auf ſich an dieſer ſchonen Flieg
Aunſt, eraözet, und derſelben ſich mit gutem ortgang bedienet
haben, daß Sie die ausgeſpañten Federn ihres Gemuths nicht we
nig uber das Neſt der Unwiſſenheit ausgebreitet zu haben ſcheinen:
Dannenhero dann auch ich Xhnen allen und jeden, nicht allein we
gen dieſer Flieg-Kunſt Gluck, ſondern auch von Herzens-Grund
wunſche und bitte, es wolle Jhnen auch ins kunfftige der unſterbli—
che GOtt, der der wahre Lehrmeiſter iſt, bis an den Himmel zuflie
gen, die Kunſt zu allem Heilund Guten gleichſam fliegend zu geian
gen, ſchencken. Bis wir endlich alle, nicht zwar als ſchandliche Wie-
dehopffen, oder hochmuthige Pfauen, oder heißhungerige Raaben
und rauberiſche Geier, oder ais nichts gutes andeutende Schreck—
Vogel und Nachteulen: ſondern, gleich einfaltigen Tauben und an
dern glucklichen Vogeln, ein jeder, zudem HErrn Chriſto, unſerm
Erloſer und einigen Phonix, der uns furaeflogen, nach in die ewigen

Reſter und Wohnungen des Pardadieſes, die uns bereitet
ſind, Hauffenweiſe empor fliegen.

«as (o) so
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